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​Kapitel 1 – Der Fall durch den Riss
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Ich erinnere mich nicht an den Moment, in dem ich fiel.
Ich erinnere mich nur an das Geräusch.
Es war kein Knall, kein Donner, kein dramatisches Zerreißen der Welt, wie man es aus Filmen kennt. Es war eher ein leises Reißen – wie Stoff, der unter Spannung steht und schließlich nachgibt. Ein kaum hörbares rrrsshh. Und dann war da nichts mehr unter meinen Füßen.

Vorher war alles normal gewesen. So normal, wie mein Leben eben war. Grau. Vorhersehbar. Ein kleiner Job in einer kleinen Stadt, ein Zimmer mit schiefem Fensterrahmen und zu dünnen Wänden, durch die ich jeden Streit meiner Nachbarn hören konnte. Ich hatte Pläne, glaube ich. Oder zumindest Dinge, die ich mir einredete, irgendwann zu tun.

Dann kam der Riss.

Ich war auf dem Heimweg. Regen hing schwer in der Luft, ohne zu fallen. Die Straße glänzte, als hätte sie Angst vor dem kommenden Sturm. Ich weiß noch, dass ich dachte: Es riecht nach Gewitter. Dieser metallische Geruch, der immer alles ankündigt.

Und dann vibrierte die Luft.

Nicht stark. Nicht sichtbar. Aber ich spürte es in meinen Zähnen. In meinen Knochen. Als hätte die Welt kurz gezögert.

Der Asphalt unter mir wurde dunkel. Nicht einfach nur nass oder schattig – dunkel wie Tinte, die sich ausbreitet. Die Schwärze wuchs in einem Kreis um meine Füße, lautlos, glatt, vollkommen unnatürlich.

Ich hätte schreien sollen. Rennen. Irgendetwas.

Aber ich stand einfach da.

Vielleicht, weil ein Teil von mir spürte, dass Weglaufen nichts geändert hätte.

Die Dunkelheit brach auf wie dünnes Eis.

Und ich fiel.


●  


Der Fall dauerte länger, als er sollte.

Ich weiß, wie sich Fallen anfühlt. Einmal war ich als Kind von einem Baum gestürzt. Damals hatte es Sekunden gedauert, vielleicht weniger. Hier jedoch war Zeit etwas anderes. Ich fiel durch Schwärze, die nicht leer war, sondern vibrierte. Als würde ich durch das Innere einer riesigen, atmenden Kreatur stürzen.

Es war kalt. Aber nicht körperlich. Es war eine Kälte in meinen Gedanken. Erinnerungen blitzten auf und verschwanden wieder – Gesichter, Stimmen, mein eigenes Spiegelbild. Alles wurde auseinandergezogen, wie Farben im Wasser.

Ich versuchte, mich zu bewegen. Meine Arme schlugen ins Nichts. Kein Widerstand. Kein Boden. Kein Himmel.

Nur dieser endlose Sturz.

Dann kam das Licht.

Ein einzelner Riss im Dunkel, dünn wie ein Haar. Er wurde breiter, heller, blendender. Ich raste darauf zu. Oder es raste auf mich zu. Schwer zu sagen.

Und dann traf ich auf.


●  


Der Aufprall raubte mir die Luft.

Ich landete hart auf etwas Festem, Kaltem. Stein. Meine Schulter explodierte vor Schmerz, und mein Kopf schlug auf. Für einen Moment war da nur Weiß.

Als ich wieder zu mir kam, roch ich Rauch.

Nicht Autoreifen oder Industrie. Sondern Holz. Nasses Holz. Und etwas Würziges, Unbekanntes.

Ich öffnete die Augen.

Über mir spannte sich kein Himmel, den ich kannte. Er war dunkler, tiefer, durchzogen von zwei Monden. Zwei. Einer groß und silbrig, der andere kleiner und schwach violett schimmernd.

Ich blinzelte. Setzte mich langsam auf.

Ich lag in einer engen Gasse zwischen hohen Steinmauern. Die Gebäude ragten schief und massiv in die Höhe, mit Balkonen aus dunklem Holz und schmalen Fenstern, aus denen warmes Licht fiel. Fackeln brannten in eisernen Halterungen. Ihr Feuer flackerte im Wind.

Wind.

Ich hörte Stimmen. Fremde Stimmen. Eine Sprache, die ich nicht verstand, rau und melodisch zugleich.

Mein Herz begann schneller zu schlagen.

„Okay“, murmelte ich. „Okay. Das ist... nicht normal.“

Ich stand auf. Oder versuchte es. Mein Gleichgewicht war anders. Schwerer. Die Luft fühlte sich dichter an, als würde sie mich prüfen.

Am Ende der Gasse bewegte sich etwas.

Eine Gestalt trat ins Licht einer Fackel.

Er war groß. Größer als jeder Mann, den ich kannte. Sein Haar war hell – fast weiß – und fiel ihm bis auf die Schultern. Seine Kleidung bestand aus Leder und Metall, kunstvoll gearbeitet. An seiner Seite hing ein Schwert.

Seine Augen fixierten mich.

Sie waren nicht menschlich.

Zu hell. Zu klar. Als würden sie durch mich hindurchsehen.

Er sagte etwas. Die Worte klangen scharf, aber nicht aggressiv.

Ich hob automatisch die Hände. „Ich verstehe dich nicht.“

Er zog die Augenbrauen zusammen. Dann musterte er meine Kleidung – Jeans, Hoodie, Turnschuhe – als wären sie das Seltsamste an mir.

Was, zugegeben, wahrscheinlich stimmte.

Er sagte erneut etwas, diesmal langsamer.

Ich schüttelte den Kopf.

Ein Moment der Stille.

Dann kam ein weiterer Mann hinzu. Älter, mit dunklem Bart und einer Narbe über dem linken Auge. Auch er trug eine Art Rüstung. Seine Hand ruhte am Griff seiner Waffe.

Sie sprachen miteinander.

Ich verstand kein Wort.

Aber ich verstand den Tonfall.

Vorsicht. Misstrauen.

Vielleicht Angst.

Der Weißhaarige trat näher. Langsam. Seine Bewegungen waren kontrolliert, beinahe elegant. Er streckte eine Hand aus – nicht bedrohlich, eher prüfend.

Ich wich zurück.

Falsche Entscheidung.

Der Bärtige zog sein Schwert halb aus der Scheide. Das metallische Geräusch hallte durch die Gasse.

„Hey! Hey!“ Ich hob wieder die Hände. „Ich will keinen Ärger.“

Der Weißhaarige sagte etwas Scharfes zu seinem Begleiter. Das Schwert blieb zwar gezogen, aber der Mann trat nicht näher.

Dann geschah etwas Seltsames.

Der Weißhaarige legte zwei Finger an seine Schläfe. Seine Augen begannen schwach zu leuchten.

Ich wollte lachen. Hysterisch vielleicht.

Natürlich. Warum nicht. Glühende Augen. Passt ja.

Ein Druck breitete sich in meinem Kopf aus. Kein Schmerz – eher ein Ziehen, wie wenn man versucht, sich an einen Traum zu erinnern.

Und dann hörte ich eine Stimme.

Nicht mit meinen Ohren.

In meinem Kopf.

Du verstehst mich jetzt.

Ich erstarrte.

Der Weißhaarige senkte die Hand. Sein Mund bewegte sich – und diesmal verstand ich die Worte.

„Wer bist du, Fremder? Und aus welchem Reich stammst du?“

Ich starrte ihn an.

„Ich... ich komme nicht aus einem Reich.“

Sein Blick verengte sich.

„Jeder kommt aus einem Reich.“

Ich schluckte.

„Nicht aus diesem.“

Stille.

Der Wind zog durch die Gasse. Die Fackeln flackerten stärker.

Der Bärtige murmelte etwas. Das Wort „Riss“ fiel. Oder zumindest klang es so.

Der Weißhaarige musterte mich erneut, diesmal nicht nur misstrauisch, sondern... interessiert.

„Du bist gefallen“, sagte er langsam. „Nicht gegangen.“

Ich nickte.

„Ja.“

Er tauschte einen Blick mit seinem Begleiter.

Dann wandte er sich wieder mir zu.

„Dann bist du einer von ihnen.“

„Von wem?“

Er zögerte einen Moment.

„Von denen, die der Himmel nicht mehr zurückwill.“

Das klang nicht beruhigend.

„Hör zu“, sagte ich vorsichtig. „Ich weiß nicht, wo ich bin. Ich weiß nicht, was hier passiert. Aber ich will niemandem schaden.“

Er studierte mein Gesicht, als suche er nach Lügen.

Schließlich nickte er kaum merklich.

„Das werden wir sehen.“

Er trat zur Seite.

„Du kommst mit uns.“

Ich sah zum Ende der Gasse, wo die Stadt sich öffnete. Türme ragten in den Nachthimmel. Banner flatterten im Wind – dunkelblau mit einem silbernen Symbol, das wie ein zerrissener Blitz aussah.

In der Ferne hörte ich das dumpfe Dröhnen einer großen Glocke.

Etwas in mir wusste:
Das hier war kein Traum.
Kein Unfall.

Kein Zufall.

Ich hatte meine Welt nicht verloren.

Sie hatte mich losgelassen.

Und während ich den beiden Fremden durch die engen Straßen folgte, vorbei an Blicken voller Neugier und Argwohn, begriff ich langsam:

Der Riss hatte mich nicht einfach nur verschlungen.

Er hatte mich ausgewählt.
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​Kapitel 2 – Mauern aus Stein und Schweigen
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Die Stadt schlief nicht.

Das war das Erste, was mir auffiel, als wir die enge Gasse verließen und auf eine breitere Straße traten. Fackeln brannten in eisernen Halterungen entlang der Mauern, Händler schlossen gerade ihre schweren Holztüren, und irgendwo spielte jemand ein Instrument, dessen Klang ich nicht einordnen konnte – etwas zwischen Laute und Violine, nur tiefer, trauriger.

Ich ging zwischen den beiden Männern, wie ein Gefangener ohne Fesseln.

Der Weißhaarige – ich hatte noch immer keinen Namen für ihn – bewegte sich mit einer Selbstverständlichkeit durch die Straßen, als würde selbst das Pflaster ihm gehören. Die Menschen machten Platz, manche nickten respektvoll. Der Bärtige mit der Narbe dagegen musterte jeden, der mich zu lange ansah.

Und viele sahen.

Ihre Blicke blieben an meiner Kleidung hängen. An meinen Schuhen. An meinem Gesicht.

Ich war der Fremdkörper.

„Wie heißt du?“, fragte der Weißhaarige plötzlich, ohne sich umzudrehen.

Seine Stimme war ruhig, aber aufmerksam.

Ich zögerte kurz. Mein Name fühlte sich seltsam an, als gehörte er zu jemand anderem. Zu einem Jungen aus einer anderen Welt.

„Jonas.“

Er nickte leicht. „Jonas.“ Er sprach es korrekt aus, was mich überraschte. „Ich bin Cael.“

Also hatte er einen Namen.

„Und das hier ist Brann.“

Der Bärtige grunzte nur, ohne mich anzusehen.

„Freut mich“, murmelte ich automatisch.

Brann schnaubte. „Zu früh für Freude.“

Ich beschloss, darauf nicht zu reagieren.

Wir bogen um eine Ecke, und
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